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Tägliche Ossha Tritt

XJas Waffendepot im K csser.

Erregte Auftritte Z der VersichernngSgesellschaft Viktoria, in Berlin. , UNsPZöMze Der Todesstoß für die
,

deutsche chemische Industrie.
.einen runorig tyrer Totalitäten zu

Neue Erpressungen der Entente.Mlis, AeWilltiies
Wir lesen in der .WcserZe'ltung-

-

(Bremen): )

Die Entente gcht aufs Ganze, weil
wir auf dem Gebiete der chemischen In
dustrie während dci Kriege! erstaun
liä Fortschritte gemacht haben, und
weil die Ententemächte gern deS mühe
losen Gewinne der Borteile dieser Fort
schritte teilhaftig werden milchten, soll
die deutsche Industrie ihre Fabrika.
tionsgeheimnisse an die Entente preis
geben.

Der .Deutschen Tageszeitung" zu.
folge hat die Entente der deutschen Reg-

ierung eine Denkschrift libersandt, in
der sie daS beabsichtigte Arbeitsverfah-
ren der militärischen interalliierten
Kontrollkommission niedergelegt hat. In
welcher Weise dem deutsche Volke sein
geistiges Eigentum geraubt! werden soll,
mögen folgende Fragen, die nur ein klei
ner Teil deS Ganzen sind, beweisen:

13. Wie wurde während bei Krieges
Glyzerin erzeugt? Wurde ek synthetisch
oder durch Gärung hergestellt? Genaue
ins einzelne gehende Angaben werden
über daS Verfahren gefordert.

'

16. Wie wurde Alkohol während deS

Krieges hergestellt? Die Einzelheiten
der Herstellung werden verlangt, begin
nend mit Kalziumkarbid. Gleiche Ein
zelheiten .werden verlangt für die Her
stellung von Aether. besonders nach der
kontinuierlichen Methode.
' 17. Einzelheiten über die Herstellung

von Acethylen während des Krieges
werden gefordert. Ist die Herstellung

auch durch Gärung neben der mit Essig
säure vorgenommen worden? Es werde
Einzelheiten über die Wiedergewinnung
von Lösemitteln und die erzielten Resul.
täte gefordert.

18. Welche Art Holz wurde für die
Herstellung von Nitrozellulose der.
wendet?

IS. Welches Reinigungsverfahren fand
Anwendung?

22. Genaue Beschreibung der Papier
förmigen Substanz, welche zum Nitrie
ren Verwendung fand, besonders hin
sichtlich Dicke und schließliche Auflösung
in Fasern. -

Ueber Sprengstoffe:
1. Chemische , Zusammensetzung nach

Menge und Vcschaffenh-i- t aller deut,
fchen Brisanzlodungen und beton,
renden Mischungen und ihre Bestand,
teile, die während d,S Krieges in Ge
brauch waren.

2. Ihre Physischen und thermischen
Eigenschaften.

3. Eingehende Beschreibung aller Her
stellungsoersahren und aller dabei be
nutzten Maschinen und Apparate usw.
usw.
' Fragen, welche an die chemischen Fa.
brikcn zu richten sind.

1. Adrcssenverzcichnis der Haupt und
Nebenwerke und Tochtergesellschaften.

6. Beschreibung des genauen Charak
tcrs solcher Verträge oder sonstiger Ver.
einbarungen jnii einer deutschen Reichs
oder Staatsbehörde, welche sich auf die
teilweise oder vollständige Herstellung be.
Ziehen. .

1 Berlin, A. Dez. Die Tarisfiewe
gung im Versicherungsgewerbe hat bis

I her zu keiner Einigung geführt. Tit
Aufregung, die infolgedessen von man

- chen Streifen Besitz ergriffen hat. hat
nunmehr gestern mittag im Gebäude der

f Viktoria Versicherungsgesellschaft in
' der Lindenstrabe zu sehr erregten Auf
' trittcn geführt.
; Angestellte des Unternehmens fanden
! dort in einem ttellerraum eine Anzahl

; ttewehre und ein Maschinengewehr. Sie
- alarmierten sofort die anderen Anzeftcll,

ln und klärten, daß die Direktion die
.$ Waffen in das Gebäude hätte schaffen

,,! lassen, um die Lohnbewegung mit Ge

walt zu unterdrücken. Diese Behaup
iung fand um so mehr Glauben, als in

j einer Versammlung der Versicherung
angestellten ein Schreiben der Arbeitge

i ber vorgelesen worden war. in dem jeder

j Direktor aufgefordert wird,, persönlich

Fühlung mit den Offizieren der Reichs-- l

wehr zu nehmen". Da außerdem die
? Gründung eines Abwchrleitungsbikos

j des Arbeitgeberverbandes, angekündigt
worden war, so erschien es zunächst al

, len Angestellten als erwiesen, daß diese

.Wafftn , gegen sie verwendet werden
I sollten. Die Gewehre wurden daher kurz
1 entschlossen auf den Hof des Gebäudes

j geschleppt und vernichtet. Inzwischen
) benachrichtigte die Direktion des unter

I nehmens die Sicherheitspolizei, die meh

rere Kraftwagen mit 150 Mann nach
der Lmdenstrafze entsandte. Zu irgend
welchen Zwischenfällen kam es indessen

nicht mehr. Der Betriebsausfchuh wurde
in Kenntnis gesetzt, das; die Waffen
ohne Wissen der Direktion von der An
gestellten-Einwohnerwc- Sektion Süd,
zur Bereitschaft für etwaige Uebersälle

idern Plunderern seit einer Nachiubung
I m vergangenen Sonnabend im Ge
1 bäude untergestellt worden waren. '

Der .Betriebsrat der Viktoria zu

Berlin" läßt den Berliner Zeitungen
1 den Wortlaut eines Schreibens des Ar
i beiigebnöerbandes für daß Versiche
ß rungsgewerbe zugehen. Das Schreiben
I hat darnach folgenden Wortlaut:

1, Bei Eintritt des Streiks geht je
j dem Angestellten eine Aufforderung zur
i Wiederaufnahme der Arbeit direkt zu.

2. Erfolgt die Wiederaufnahme der
! Arbeit nicht, enthält der Angestellte

bie Kündigung auf Grund .des 72
Z des Handcsgesetzöuches. Er wird gleich

z zeitici, regreßpflichtig gemocht laut
276280 deS Bürgerlichen Gesetz

j buche. ' ' '

3, Dr. Rohrbeck hat bereits persönlich
eine Ausstellung' der Kommandeure der

Sicherheitswehr gefertigt.
4. Es soll jeder Direktor persönlich

j Fühlung mit den Offizieren der Reichs
! wehr nehmen. " -'
I 5. Es sind Personallisten der Aröeits
! willigen anzulegen. Dem Arbeitgeber

verband ist täglich Rapport .zu erstatten,
f wieviel Angestellte die Arbeit aufgenom
I tten haben.
! 6. Der Arbeitgcberverband hat ein

Vbwehrleitungsbüro eingerichtet, welches

l e Bezeichnung A, V. erhalten hat.
j 7. Die Direktoren sind aufgefordert.

Äxe böse Krin nsrung.
(MuS betn .Kladderadatsch'.)

Ein braver, guter deutscher Politiker,
der. wie alle .Wölkenkuckucksheim",
einst seine schönsten Hoffnungen auf den
.Gerechtigkeitöfrieden" gesetzt hatte, war,
nachdem er bei der Lektüre der neuesten
Pariser Beratungen einige Male entsetz
lich geflucht hatte, endlich auf feinem
Sofa ruhig und selig eingeschlafen. ,

Da wurde er mit einem Male hht
schmerzhaft und grob in die Rippen ge
pufft. Erstaunt und unwillig richtete
er sich aus und gewahrte vor seinem La
ger ein grobschlächtiges, böse ausschauen
des Frauenzimmer, das ihn mit ticflie
genden Augen anstarrte.

.Wer bist du?" fragte er entsetzt.

.Ich bin die Erinnerung."
Was Teufel!" erwiderte der 'deutsche

Politikus verwundert. .Die Erin
nerung? Die Erinnerung ist djch ein
schönes, holdes Wesen mit großen, sü
szen, träumerischen Augen!"

.Ja. alter Junge." knurrte das Weib,
.es gibt gute und böse Erinnerungen!
Ich aber bin die böseste von allen."

So laß mich schlafen," murrte der
Politikus, du erscheinst mir, zu höchst

ungelegen Stunde."
Statt jeder Antwort versetzte sie ihm

aber nur noch einen stärkeren Puff in
die Rippen daß er vor Schmerz auf
brüllte. .Nein, im Gegenteil" (dabei
rückte sie ihm immn näher auf den
Pelz). .Weißt du noch, als vor einem
kurzen Jahr der erste Köder von Ame
rika für so dämliche Stocksische, wie
du einer bist, ausgeworfen wurde; wie
du gleich einschnapptest, als es von drii-be- n

hieß.' daß das deutsche Bolk, gegen
daS man durchaus keine feindliche Ge
finnung hege, jederzeit einen herrlichen

Ins Ächusschii er

bot aus.wWiiil.
Im Reichsgesetzblatt vom 12. Dezem

der wurde eine Verordnung veröffcnt
licht, derzufolge gewisse bedeutende
Kunstwerke, die in ein besonderen Liste
verzeichnet sind, nicht ohne Zustimmung
einer Kommission aus den Grenzen des
Deutschen-Reiche- s ausgeführt werden
dürfen. Die Kommission setzt sich zu
sammen aus dem Untcrstaatsfckrctär
Dr. Lewald. als Vertreter des Reichs
Ministeriums deö Innern, einem Vertre
ter des Reichsbankdirektoriums und ei
nem von der Landesregierung zu ernen
nenden Sachverständigen, Für Preußen
verwaltet vieles Amt Geheimrat v. Fal,
ke. des Berliner Kunstgel
Werbemuseums. Die Borbercitunacn für
das Gesetz sind im Stillen getrosten
worden, um zu verhüten, daß in der
Zeit bis zu seinem Inkrafttreten eine
Reihe bedeutender Stücke noch schleunigst
nach dem Auslande verschoben werden.
Die Liste, die als eine vorläufige anzu
sehen untz jederzeit ergänzungssähig ist,
bleibt geheim. Nur den Besitzern wird
jeweilig mitgeteilt, welche Stücke ihrer
Sammlung registriert sind.

Daß der allmählichen Entblvkuna
Deutschlands von seinem beweglichen
Kunstbtsitz ein Riegel vorgeschoben wer
den mußte, wird allseitig zugegeben, und
die jetzt erlassene Verordnung stellt noch
die mildeste Form des Ausfuhrverbotes
dar, wenn auch ihr gewisse Härten an
haften. Auch sie bedeutet einen recht

fühlbaren Eingriff in die Rechte des
Privateigentums, zumal, die Strafen
auf Uebertrctung außerordentlich schwer
find: Geldbuße m dreifacher Hohe des
Wertes des Objektes. Einziehung des
Kunstwerkes und sogar Gefängnis. ' Es
wird daraus ankommen, diese Harten tn
der Praxis durch vernünstige und sinn
gemäße Anwendung der Verordnung
tunlichst zu mildern. ' Es kann nicht ihr
Sinn fein, den eigentlichen Privatbcsitz
oder gar den Kunsthandel, die ihrer Na
tur nach beweglich sind und fein müssen,
durch drakonische Maßregeln festzulegen
und in seiner freien Betätiguna zu be
hindern. TaZ Hauptziel muß bleiben,
diejenigen Kunstschähe der Nation zu er
halten, die bereits seit längerer Zeit ihr
ideeller, wenn auch nicht ihr rechisg?
mäßer Besitz sind. -

Hierzu gehören vor allem die fürst
lichen Sammlungen, deren Besuch bis
her der Öffentlichkeit immer freigestan
den hat. 'das Inventar historischer
Schlösser, der Besitz der Städte und Kir
chen in Rathäusern und Schatzkammern.
Hier liegen die Werte, die vor allem des
Schutzes bedürftig sind. Wenn ein wert
volles Bild, und fei es ein Rembrandt,,
den ein reicher Mann vor zwanzig Iah
ren nach Deutschland bringen konnte,
heut wieder abwandert, weil die Steuer
bclostung dem Einzelnen nicht mchr ge
stattet, solche Werte zu haben, 'so mutz
dieser Verlust ertragen werden, und wo
es sich nicht um Unersetzlichstes handelt,
wäre es ein Unrecht, den Kunstfreund
durch einen erheblichen Vermögensver
lust, den das Ausfuhrverbot bedeutet,
zu strafen. Das Mittel,' das die Ver
vrdniing an die Hand gibt, den offen!
iichen Kunfldentz, der über das ganze
Reich verstreut, den eigentlichen Reichtum
unseres Landes ausmacht, vor der Ver
äußerung zu bewahren, sollte dageaen
nach Möglichkeit angewandt werden. Hier
drohten wirkliche Gefahren, und hier tut
Ichieunige Huze dringend not.

Sme neue Askarde.
Eine nue Kokarde hat die deutsche

Reichswch. erhalten. An Stelle der
Reichssarbew ist der neue schwarze
Reichsadler in roigelber Umrahmung
auf goldenem Untergrund mit roten
Fängen und' rotem Schnabel treten.
Die Kokarde i,t nickt rund, sondern ei

wmig wie die russische. Zweckmäßig
ist das nicht, da beim Anheften auf die
richtige Stellung geachtet weiden muß,
was bei der runden, reinen Farben
kokarde .wegfällt. Auch ist dadurch wie
der ein Stuck Ueberlieferung vernichtet
worden. Die Ueberlieferung ist ersah
rungsgemäß für den Geist eines Heeres

und das scheinen die neuen Hkrre
nach allem, was man sieht, nicht zu be
achten ein nicht hoch genug einzu
schätzender Faktor.

Brennende Kohlenhalden.
Aus Mährifch-Ostra- u wird geschrie

ben: .Duch Casu" wendet sich in einem
Artikel an die berufenen Faktoren, an
gesichts des nahenden Winters für die

Bcislellung einer hinreichenden Anzahl
von Waggons zu sorgen, um den Ab
transport der Kohle zu beschleunigen.
Das Blatt weist darauf hin. daß im
Ostrauer Revier in einigen Schächten
Kohlenmengen liegen, die infoige deö

Waggonmangels nicht abtransportiert
werden .können und brennen, und be

merkt, daß die Bergarbeiter, um die

Kohlenförderung zu sieigern, auch Sams,
tag und Sonntag arbeiten, daß aber der
Erfolg ihrer Arbeit durch den Waggon.
Mangel' zunichte gemacht werde. Das
Interesse der Republik erheischt es, diesen
schreienden Mißständen baldigst ein Ende
zu bereiten.

Ja. Eine Schwester geht in die
Fabrik, ein Bruder ist in Gesängen
schast, und znewe andere Schwester,
die ..."

.Die . '. . die ist . . sie geht so mit
Herren . . . verstehen Sie!",

Ich verstehe. Ich verstehe genug. Ich
v.lftehe soviel, .daß ich mir, die Ohren
zuhalten möchte, um nicht das zu hören,
was dieses Kind mit ruhiger Selbst
ständlichkeit erzählt, das, alle Dinge weiß
und täglich ficht, von denen glücklichere
A'terZgenossen nichts ahnen und das
nur eins nicht kennt: den ' sorglosen
LrMna d SustfS- - - - -

fertigen zwecks Aufstellung der Posten
ver Nkichs und Cicherhe,tswehr.

8. Es sind Sicherungen gegen
Sabotage vorzutichmen. Der Ar
beilgeberoerband nimmt , an, dafz der
Zentralverband Arbeitswillige in den
Betrieb hineindirigiert, die Beschädiguu
gen der Tclcphonleitungen und Hei,
zungsanlogen vornehmen werden.

' 0. Wichtige Akten und Kartotheken
sollen gesichert untergebracht und nur
vertrauenswürdigen Angestellten zur Be
arbeitung übergeben werden. Auch eine

Aufstellung von Bertraucnspersonen' ist

an?ufcrtigen." " -

Wenn man dieses Schreiben vorur
teilslos liest, wird man nicht zu dem

Schluß kommen, daß es sich um mehr
handeln braucht, als um einen Versuch
des Arbeitgeberverbandes, seinen lstitf
gliedern den Rücken zu steifen. Die Hin
weise auf die Sichtrheitöwehr
brauchen nicht notwendig die Bedeutung
zu haben, daß es sich um ein Vorgehen
gegen das Streikrecht handeln soll, son

dein es können damit auch Vorkehrungen
fürdenFall terroristischer
Akte gemeint sein. An sich können nun
freilich solche Vorsichtsmaßregeln pro
vo kalorisch wirken. Aber das Ver
halten eines Teiles der Angestellten er
weckt in der Tat den Eindruck, als ob die
Disziplin, die bei gewerkschaftlich ge
schulten Leuten als selbstverständlich
betrachtet wird nicht unter allen Um
ständen gesichert ist. Die Zerstörung der
Maschinengewehre, deren Borhandensein
eine harmlose Erklärung gefunden hat.
stellt zum ollermindesten einen unent
schuldbaren Akt der Selbsthilfe dar.
Wenn der Betriebsrat in der Zuschrift
meint, es sei wohl ohne weiteres ver
stündlich", daß die Viktoriangestellten
diese Maschinengewehre in Zusammen,

hang mit dem Arbeitgebervorgehen
brachten", so beweift das nur, daß es an
der nötigen ruhigen Ueberlegung fehlte.
Auch der Verdacht ist nicht von der
Hand zu weisen, daß die .Entdeckung
der .Maschinengewehre" nicht aus
einen Zufall beruhte, fondern von
Leuten, die an der Zuspitzung des Ar
beitskonflikis gus politischen Gründen
interessiert sind, geschickt arrangiert war.
Wenn ein. Teil der Angestellten darauf
hin ohne weitere Ueberlegung die Ma
tWnengeweyre aus dem Hos des Ge
schäftsgebäudes vernichtete, so läßt das
auf einen Grad von Erregbarkeit schlie
Len. ver fast wie eine nachträgliche Be
gründung der vom Arbeitgeberonband
empfohlenen Vorstchtsmaßrcaeln wirkt.

' Im übrigen teilt der Betriebsrat mit,
daß der PolizeipräsidentErnst die Vernchcrung abgegeben habe,
die Sicherheitswehr sei lediglich dazu da,
.bei Bedrohung irgendeknerPerson oder versuch
ter Beschädigung dts priDaten Eigentums e i n z u

greisen, unb zwar gleichailtia. ob
du Ardeitgeber oder Arveitnehmermter
essen auf dem Spiel stehen". Das fei
auch ver tairdpunn deS RelchswehrWi
niuers. .

trippelt neben mir einher und läßt nicht
lccker. mit der Zudringlichkeit der Ver
zweislung.

.Was kosten sie denn?'

.Zwanzig Pfennig."

.Hier haft d fünf Mark. Brauchst
nichts herauszugeben."

Er zaudert, und zwei mißtrauische
Augen blinzeln mich an. Langsam läßt
er den Schein in der Tasche verschwin
den. Wir stehen schweigend einander
gegenüber. Endlich besinnt er sich und
murmelt: .Danke schön!" Tann nach
einigem Zaudern: .Und Sie . . . wol
len auch wirklich nichts für die fünf
Mark?"

.Nein, ich schenk sie dir,"
Er vermag sich nicht einmal recht zu

freuen nd lächelt nur ein trübes, schie
fes Lächeln.

,Jft das so selten, daß dir jemand
etwas schenkt?"

Er schüttelt den Kopf: .ast nie
und wenn, dann höchstens 'nen Gro
fchen."

Er rührt sich noch immer nicht und
parrt zu mir empor, halb unsicher, halb
hoffend. Dann stottert er: .Wenn Sie
vielleicht auch noch 'ne Brotkarte übrig
hätten ..."
'Sein Wunsch wird erfüllt. Nun

siruhlt er.
Hast du denn Hunger? Was haft

du heute abend gegessen?
.'ne Stulle hatte ich mit, und um

fünf oder sechs herum aß ich die."
Seither nichts?"

Schweigen. '

.Und Mittag?"
Da gab's Kartoffelsuppe."

.Stehst du jeden Tag hier?",

.Meistens. Manchmal auch auf ver
Fkiedrichstraße ..."

.Wo wohnst du denn?"

.Am Humboldthain." '

Was nimmst du denn iäalich ein?"
.Ist nicht gleich. . . vier Mark, fünf

Watt . . . manchmal auch weniger."
Und . wie lange handelst du jeden

Tag?"
.Gleich nach der Schule zieh ich los.

Sonntag auch früher. Bor zehn, dji
dcrf ich nicht nach Hause kommen."

.Du darfst nicht?"
, .Ich soll nicht." ,

.Was machst du mit dem Geld?"
' 'Da! kriegt Mutter."

.Alles?"

.Sie sucht mir doch die Taschen ab."
' .Was ist deine Mutter?"

.Sie geht in die Aufwartung."
.Und Vater?' , ,

.Ter ist im Krieg fallen, w Ruß
land.' ' "

du. .yoH ßgäslZHi

Lcittkrciiüs i
(An htm .tat".) ,

iüitn, im Dezember, gur die Kai
serstadt

...
Wien, die keine

.
Kaiferstadt.... mehr

in : w 1.1.1 iy .iwir iuji n ocr ganzen Weil gevki,
telt. wie in der guten alten Zeit für ir
gendein abgebranntes Tiroler Dörfchen.
Spenden kommen von überall: teils be

stehen de aus Mehl und Kartoffeln,
teils aus Besprechungen und guten
Ratschlägen. Und mit Rührung und
ein bißchen cheu merken die Wiener,
daß die wirkliche, die materielle, die ein

zig brauchbare sofortige Hilfe von den

Stammesbrüdern im Reiche kommt, die

doch nach den Oesterreichern im Augen
blick zu den Aermsten Europas gehören,
während die Entente lieber Komissionen,
als Eßwarca schickt. Der Anschluß
g e d a k e, den sie in Saint-Germai- n

endgültig zu begraben wähnten, war
vielleicht vor neun, vor sechs Monaten
noch nicht überall in Oester
reich populär. Jetzt, nachdem
der We ten gezeigt dat. wie er seine Ber
sprechungen hält, nachdem jeder Mensch

in Oesterreich begrifien bat, wie vollkom
mcn gleichgültig den Machthabern in
London und Paris das Schicksal dieses

Landes in Wirklichkeit ist, jetzt erst ist
dieser Gedanke eigentlich volkstümlich
geworden. Die Entente hat in diesen
Monaten eine unendlich geschickte An
schlußpolitik gemacht, sicherlich eine viel

geschicktere, als Otto Bauer und Ludo
Hartmann sie im Frühling dieses Iah
res betrieben. Der bittere national-ö!- o

nomische Anschauungsunterricht, den Gie

Ocfierreicher inzwischen genossen haben,
hat ihnen die Augen geöffnet. Wenn
jetzt ein Plebiszit über den Anschluß
veranstaltet werden könnte, 'wären die

Oesterreickier, zum erstenmal in ihrer
elchichte, trotz allen Partnenstrelts

über diese eine Frage
inig. Freilich, die Machtverhalt

nisse gebieten, daß es vorläufig beim

Zukunststraum bleibt. Aber der &t
danke selbst hat in diesem Schreckens-Wint- er

Wurzeln gefaßt, die keine Macht
der Welt, auch keine Großmacht, mehr
wird ausroden können.

Hat die staatliche Hilfe der Westmächte
b!öy:r völlig verzagt, so haben einzelne
von ihnen doch durch private Initiative
viel Gutes gesck?asfen. Ohne die a m e

rikanische Kinderhilfe
wären in Wien sicherlich noch viel mehr
Kinder verhungert, und auch die Italic
ner, em t vie grimmig len der Feinde.
haben viele Waggonladungen mit Le
tensniitteln geschickt, allerdings zum

großen Teil solche, die bei ihnen nie
mand mehr kaufen wollte. Andererseits
sind die italienischen Kaufleute die ersten

gewe,en, die sich mit viel Gluck und siche

rem Instinkt den großen Ausverkauf zu
nutze gemacht haben, derdie Österreich!
chen und namentlich Wien zu

einem ungeheuren Ramschbasar gemacht
hat. Auch Teutschland leidet ja unter
der Erscheinung, daß die Ausländer alle
Warenvorräte zu Preisen aufkaufen, die

ihnen nstaunl'.ch billig, den einheimischen
Kaufleuten aber immer noch ungemein
verlockend erscheinen. Aber Teutschland
psduziert schon. Oesterreich nicht. Der
Rückschlag, der gefährliche Zustand der.

Entgüterung muß also hier früher ein
treten als dort.

Patis und London haben, wie gesagt,
bis jetzt .vod allem mit trefflichen n,

die aber niemand sattmachen
können, aufgewartet. Besonders der,
ausgezeichnete Satz: .Hilf dir selbst,
damit Gott dir helfe!" ist eine siehende
Redensart geworden, und man hört im
wer wieder aus berufenem Munde, daß
die Entente nur deshalb noch nicht tat
kräftig eingegriffen habe, weil sie nicht
die Ueberzeugung gewinnen konnte, daß
die Wien Regierung alles getan hat.
was ,n ihren Kräften stand, um selbst
aus den Verlegenheiten und aus der

Kraftdrohung herauszukommen.
Richtig ist. daß in den österreichischen

Industriestädten und -- gegenden noch im
mer gewisse radikalsoziali
stische Ideen und Einrich
t u n g e n bestehen, die den Entente
ländern ein Dorn im Auge sein müssen.
Richtig ist, daß die "österreichischen Ar-beit-

trotz der weißen Mäßigung der
meisten Regierungssozialisten vom
Schlage Renners von ihren linksradika
len Führer zu einer Form des Klassen
kampfes aufgehetzt wurden, der ihnen
den Rückweg zu geiNeinsamer Arbeit,
der in solcher Zeit der Not der einzig
gangbare ist. furchtbar erschwert. Aber
man merkt doch, daß fast überall Ver
nunft und Einsicht wiederzukehren be

ginnen. Von den Soldotenräten merkt
man im öffentlichen Lebe wenig oder
nichts mehr, und auch die Arbeiterräte,
die sich durch die rüsichtslose Unterbin
durg des RucksackvertehrS bei ihren
eigenen Leuten unbeliebt genug gemacht
haben, beginnen bescheidener zu werden.
Dadurch, daß sich im Gegensatz zu
Teutschlflnd. dank Viktor Adlers Geiste,
der immer noch lebt, in Oesterreich die

Spaltung der fozialdemokratischen Par
tei vnhindern ließ, war eö den Gewerk
schaftlern möglich, in den Arbeiterrätcn
die radikalen und kommunistischen Ele
mente niedzuhalten. Ihnen und
ihnen allein ' ist es gelungen, im
Frühling und Sommer dieses JahreS
das zwischen Baynn und Ungarn ein
geklemmte Oesterreich vor der Ra
terepublik zu bewahren.
Dieses historische Verdienst soll den Ar
beiterraten nicht abgesprochen werden.
Vielleicht sehen sie bald ein. dak.ibre
politische Aufgabe damit, vorläufig we

n,g,iens. er,uui i,r uns vag fre nunmehr
nur noch als üöerwachsendei Organ
Ezistenzberechtigung haben.

Einer der Hauptaründe. warum der
Westen bisher nicht tatkräftig geholfen
hat. soll darin zu suchen sein, daß die
Entente die Absperrung der
Langer aegk Wien mit
W&Zi MßbÄWlna bsbaM und dez

KöchsliM Schlusses

Körtgsbkkg. Im Provinzial
Landtag hatten die Abgeordneten Etadt
schulrat Professor Dr. Stettiner und Gc
nossen bezüglich der Zukunft des Kö
nigsberger Schlosse folgenden Antrag
eingebracht:, '

j

.Provinziallaiidtag wolle beschlie
ßen: .Der Herr Landeshauptmann
wird ersucht, an allen maßgebenden
Stellen dahin zu wirken, daß die jetzt
freien Räume des Schlosses, soweit sie

historisch oder kunsihistorisch wertvoll
sind, in ihrem Zustande erhalten Iver
den und für Muscumszwecke. insbe
sondere; für ein Provinzialmuseum,
sobald wie möglich Verwendung sin

'
den." .' '
Ter Antrag wurde durch Abg. Siadt

schulrat Profcfser Dk.Stcttiner-König- s

berg kurz begründet und der Handel
hauptmann dabei ersucht, in der Ange
legenheit mit aller Energie vorzugehen.

Obcrpräsident Winnig: Die Staats
behörden stehen dem Gedanken der Er
richtung eineL Provingialmuseums im
Schlosse sehr freundlich gegenüber, ins
besondere das Fitianzininisierium. Lei
der läßt fich heule dieser Gedanke noch
nicht in die Tat umsetzen. Das Landes
smanzamt braucht in allernächster Zeit
in Königsberg für seine Zwecke minde
sienS 80 Zimmer. Es ist ausgeschlossen,
heute für die neue Behörde ein geeignetes
Gebäude zu finden; ein neues aufzu
bauen ist letzt nicht möglich. Das Lan
dtsfinanzcimt muß daher auf die Räume
im Schlosse zurückgreifen, aber nur als
provi ori ehe Raume. Es besteht nicht
im entferntesten der Gedanke, die Räume
des Schlosses für immer durch diese Be
Horde benutzen zu lassen. Es kann sich

vielleicht nur um einen Zeitraum von

12 Jahren handeln. Zur Beruhigung
ver Bürger chatt mochte ich mitteilen.
daß die historisch wertvollen Prunk
räume des Schlosses nicht für Bureau
zwecke benutzt werden sollen.

Abg. Bürgermeister ra

meinte, vag. wenn eine Behörde erst ein-

mal in einem Gebäude festen Fuß gefaßt
hat, sie nicht so leicht und nicht so bald
wieder herausgehe. Es komme hinzu.
daß bei Benutzung des Schlosses durch
das Landesfinanzami Wände abgetragen
und neue ausgeführt werden würden.
daß man Heizunasanlagen schaffen
werde, daß all in allem daS Schloß in
seinem heutigen Zustande viel verlieren
würde. Ihm scheine es, daß eS möglich
sein müßte, für die neue Behörde Käser
nenräume zu besorgen. Eine Behörde
dürfe jedenfalls in das Schloß nicht hin
ein. '

Abg. Rektor Ruchatz-Ttallupön- und
Abg. Graf zu Eulenburg-Prasse- n spra
chen sich gleichfalls mit Entschiedenheit
gegen die Benutzung des Schlosses durch
das Landesfinanzamt aus.

Oberprafident Winnig wies darauf
hin, daß zur Bereitstellung einer Kaserne
für die neue Behörde zweifellos Reno
Vierungen und Umbauten in ihnen not
wendig sein würden. Dazu mangele es
jetzt an Zeit, da die Behörde schon zum
1. Dezember hier ihre Tätigkeit begonnen
haben sollte.

Abg. Dr. Ctettiner bat im Schluß
wort, an dem Antrage festzuhalten und
in ihm den Zusatz aufzunehmen, daß das
Schloß auch nicht vorübergehend für die
Zwecke des Landesfinanzamts benutzt
wird.

Der Antrag wurde darauf einstimmig
angenommen.

Ansicht ist, daß zunächst einmal Ober
österreich und Steiermark- - der Haupt
stadt liefern sollen und dann erst die
Fremden. Mit dieser Absperrung ist S

aber ein eigen Dina. Gewiß sind die
Bauern um so lässiger in ihrer Abliefe
rungspflicht geworden, je weiter sie von
Wien entfernt wohnen, und der Mangel
an einer einheitlichen Exekutive wie sie

das alte disziplanierte He darstellte,
macht jeden Zwang zu einer Unmöglich
keit. Aber daneben lehren die statisti
sehen Ziffern, daß die Länder bei dem
heutigen Stand der österreichischen

Landwirtschaft, die nie sehr intensiv ge
Wesen ist. gar nicht wirtlich liefern, son
dein nur für eine Zeitlang der über
großen Hauptstadt etwas von ihren Vor.
raten borgen können. Das heißt, wenn
sie im November und Dezember twaö
abgeben, müssen sie es im April oder
Mai wieder zurückbekommen, sonst
herrscht bet ihnen, die selbst für daö

anze Jahr nicht oder nur knapp genug
aben. Mangel. Dieser letztere Fall ist

im vorigen Wirtschaftsjahre eingetreten.
und die Bauern, die ia langst Geld"
genug haben, behalten lieber ihre Vor
rate für daS ganze Jahr, als daß su sich
wieder auf das unsichere Versprechen
der Rückgabe einließen. Daher die Ab
sperrung, die der Entente wie unbegreif
fix- - C.-- ! 3 .fAl' e t.lilijH Egoismus klslykini uno v oocy
meist nichts anderes als Notwehr ist.
Wien kann von Oesterreich nicht nährt
werden, es mutz arbeiten, um sich seine
Lebensmittel im, ack so nah gerückten
Ausland kaufen zu können. Zum Arbei
ten aber braucht es die Kohle, die eö
wieder nicht hat. Ein furchtbares Di
lemma, aus dem es nur einen einzigen
Ausweg gibt: die Eingliederung in ein
größere! Wirtschaftsgebiet, daS den'
Austausch möglich macht. Auch in
Saint-Germa- in hat. man die wirtschaft
lichen Naturnotwendigkeiten nicht auf
heben können.. . ,

Immer freundlich.

Richter (zu
' einem oftmals Bestraf

ten): .Sie sind-- diesmal freigesprochen!
Ich will aber hoffen, daß wir unk end
lich einmal in diesen Räumen nicht wie
der fchen werden!" ,

'

Angeklagter: .Ich bitte, wo kann ick

denn frnjt iaS Vergnügen Men!"

tast SIniMzcr!
Kinder, denen die Jugend gestohlen wird.

.Mnn Mt die üiM mn"

Frieden haben könne, wenn eS nu,
wolle?"
, Oh, oh, oh," stöhnt der Aufgerüttelte.

.Weißt du noch, du Dämelskopp, du
Strohgchirn." fuhr das grobe Weib fort,
als es dann weiter herübertönte, daß

die Regierungen der Entente, die das
Wort Völterbeglückung" auf ihre Fabne
geschrieben hatten, ha. ha. ha! ,

nicht mit einer militaristischen Regierung
verhandeln könnten?"

Au verflucht! So laß mich end
lich in Ruh!"

Weißt du noch, als du nun wie ein
Verrück! zu reformieren, Parlaments
risieren und demokratisieren begannst, inS
Blaue hinein, auf jeden Wink von drü
ben, sklavisch, ehrlos, hundesclig? In
der Hoffnung, du Riescnesel. daß die
Entente euch, alsbald mit Tränen der
Rührung in ihre Freundesarme schlie
ßen würde!"

.Hilsc, Hilfe!" ächzte daS arme Opfe,
der niedttträchtigen Erinnerung.

Und weiß! du noch, als man dort
den größten Angelhaken mit dem größten
Köder auswarf und euch versicherte, daß
nach der Entfernung deS Kaisers in-

Wirklichkeit meinte man, du jammcrvol
les Heupfd. die Zertrümmerung Preu
ßens nichts im Wege stände, um
Deutschland einer köstlichen Zukunft ent

egenzufllhren?
'

Weißt du noch, du
Patentochfe. wie charakterlos und bar
jeder nationalen Gesinnung du dein Va.
terland bis zum Abgrund des $. Novem'
ber führtest? Weißt du noch .

Da sprang der also Gequälte auf,
pckckte das fürchterliche Weib mit rasen
den Fäusten yd warf s, mit der Erin
nerung aus dem vierten Stock aufS
Straßenpflast hinab.

babieS massenhaft kaputt gehen an Ra,
chitis. Es gibt dort Sechsjährige, di.
noch nicht gehen könne. Erwachsene
brechen die Knochen aus offener Straße.
Alles Folgen unserer glorreichen Blockade,

Es wurden Lichtbild gezeigt, die höchß

lehrreich waren. Sie glauben gar nicht,
wie drollig die kleinen Hunnen mit ihreg
verkrümmten Knochen aussehen.

Mein Mann sagt aber. eS sei nicht

profitabel, die Deutschen so sehr her
unterkommen zu lassen sie könnten '

dann nicht genug für unö arbeiten eS
wäre kein gutes Geschäft, sie verhungern
zu lassen.

Ma muß nicht nur an das Geschäft,
sondern auch an daS Vergnügen denken!

Natürlich ! Cgok will nach seinen Ge.
sellschaftsreisett auf die Schlachtfelder tn
Flgndern auch Vergnügungsreisen in
die deutschen Hungergebiete veranstalten.
DaS wird riesig interessant sein wer
den Sie mitkommen?

Ich weiß nicht, ich habe ein so weicheS

Herz eö könnte direkt mejnem Appetit
schaden!

UebrigenS waS haben Sie für in
entzückendes Kleid an. MrZ. Sanier? Wie
heißt man diese neue Farbe, diese blasse

Elfenbeingelb mit dem Schiller inS

Grünliche?
Nicht wahr? Ein Triumph unfner

Farbenindustrie. die wir den Deutschen
abgesagt haben. . Die Farbe heißt
.Blockadegelb' der "Starnn German
baby". ES soll genau die Farbe deS

Tein! deutscher. Hungerkinder sein . . .
UebrigenS hat Dr. JoneS gestern eine .

famosen Witz gemacht, über den sich un
ser guter Reverend Prattler fast krank

gelocht hat. Er sagt, ei hätte ihn immer

geärgert, daß die Deutschen die Rachitis
die Englische Krankheit nannten jetzt
dürften sie'S tun, sie hätten sie ja durch

nS gekriegt.

Ja, die 'Rachitis im deutsche Volk

wird ein bleibende Denkmal sein für die
humanitären Prinzipien, Zur die wir i

den Krieg gezogen sind!

. (33. Z. am Mittag'.)
Mitternacht ist vorbei, der.Vergnü

giingspöbel strömt heimwärts. Durch
alLdunkle Berliner Straßen fauchen

die Autos, rattern die Droschken, die

letzten Straßenbahnen sind überfüllt.
klus- - den Burgerfteigen noch dichtes

Gedränge: Lachen, Schnattern, ge

dämpfte Rufe. Eine Gesellschaft Trun
kcner, ein elegantes Paar in Smoking

nd großer Abendtoilette, Spieler, die

in den Klub gehen, flanierende Dirnen,
verspätete Straßenhändler es ist .der

rächtlich Chor der Weltstadt, die zer
rüttet and verwahrlost sich in Genüssen
zu betäuben sucht.

In dieser Symphonie des Straßen
ZarmeS haucht, kaum vernehmbar, ein

schwaches Stimmchen: .Streichhölzer . .
echte Schweden . . kaufe Sie ein Pack
(SitnV Es ist ei Kind, das den näm
liehen Satz in monotoner Regelmäßig
sät wiederholt; seine Worte gehen im
Ecbwall unzähliger Geräusche unter.
Dieses Kind ist eines von den vielen,
die gleich ihm ihre Jugend der Armut
exfera muffen.

Sie stehen in Häuser,!üschen geschmiegt
der in. Toreinfahrten verborgen, sie

buschen wie ängstliche Mäuse durch das

Menschengewühl und eilen den Vorüber
gehenden nach oder sie schlangeln' sich

zwischen istn Tischen eies Cafes hin
4 durch, dksc kleinen Jungen und Mäd

, Einem Brief einer ta England leben
den Hamburgerin entnehmen wir fol

gende Stelle, die wir durch Bemerkungen
nicht abschwächen möchten:

Vor einigen Tagen war hier eine große
Sammlung von der Fight tho Familie
Society für die kranken und hungernden
Kinder von Zentraleuropa. Ich dar ge
beten worden, in einem Kino zu sam
meln. Wak ich da alles zu hören bekam.

war sehr bezeichnend für die Fairplay-un- d

Shake-hands-J- d, z. A.: "I hope
German children are not included",
cb: "What? Not a farthing! Serves
them quite right!", oder: "The more
of them die, the. better for the
world." Mein Lunge geht in eine eng
lisch, Schule, und ich fragte, wie hie an
deren ihn nennen, beim Vor oder Nach

nahmen. "Moüt of them say: little
dun." Und mein Madel erzählte schluck-zen- d,

die anderen Mädels sagen: Tou
eed not pray, God does n't Iove

you! Ha only loves Englisü girls."
Ei netter Geist deS allgemeinen Welt

frieden?, nicht wahr? , f
5 MrTee ! London.

Nun. MrS. Softheart, sind Sie auch
der Liga gegen die Hungersnot, beige
treten?

Unmöglich, ich habe als Vorstands
,dame des Afylderein für altersschwache

Katzen schon so viele Verpflichtungen.
UebrigenS haben wir ja gar keine Hun.
gersnot ...

Aber die Deutschen und die Oester
reicher . . . .

Für die ist die Not eine Strafe Got
teS, und Gott soll man nicht vorgreifen.
Unser Reverend Prattler hat da neulich
so wunderschön ausgeführt in seinem
Dankgottesdienst für die erste Million

Deutscher, die durch die Hungerblockade

zu Grunde gegangen sind.
Die Hunnen verdienen, daß eS ihnen

schlecht geht.
Und ob ek ihnen schlecht geht! Gester

hatten wir im LadiesElub eine höchst

amüsante Lortrag darüber von Dr.
JoneZ, Er erzählte, daß die Hunnen,

cn, die in mageren Händchen eine
I Streichholzschachtel chalien . und ihre

ÜSiarc nicht ausbieteu, sondern die fle

tentlich betteln, man möge ihnen etwas
f Mausen, - Die fahlen Gesichter sind
ß abgezehrt nd ihre Züge haben etwas

ntindlich Hartes, Lauerndes, als hg!
I ica die Augen schon in Abgründe des

Ltbens geblickt.
' t

I Stets sind sie auf dem Sprung, zu
flüchten, vor dem Sm-im- , der sie

? aufgreift, dem Portier, der sie davon

'

I Zogt, dein Kellner, der sie hinauswirft.
Und wenn man sich an die, ein wenig
märchenhaft klingenden Biographien
amerikanischer Multimillionäre erinr.erk,

j ton denen diele in den Straßen New
I To?!s ähnlich begonnen haben wollen,
l so muß man sagen, daß dies ein grau
1 semer, elender Anfang ist, der arm
f seligste ich kläglickste aller Serufe.

Soll man von ihnen erzählen, denen
die Jugend gestohlen wird? Es ist nicht

; leicht, diese Kinder zum Sprechen zu
f bringen, denn sie sind gewappnet mit

j in argwöhnischen Verschwiegenheit ihrer
K'asse, die Eefahreg'und Verfolgung

5 trüteri und zu siolz ist, müßiger Neu
I giet ihre Not zu enthüllen.- - ,

S,ichnolzer. mein Hen, nehme
'

C5i ki LSachZel!" tgtj:se smt ,

. 3a'4;


